
Sehr geehrte  
Damen und Herren, 
der Weg aus der Krise ist vorge­
zeichnet, die Botschaft ist klar, 
sie lautet: „Wachstum“. Dabei 
gilt es, alle Wachstumspoten­
ziale unserer Gesellschaft zu 
nutzen und sie intelligent mitei­
nander zu vernetzen. 

Der Grundstein für Wachstum 
liegt in Innovationen, die von 
forschenden Unternehmen her­
vorgebracht werden und zum 
globalen Erfolg der deutschen 
Wirtschaft beitragen. 

Diesen Erfolgsweg müssen wir 
den veränderten ökonomischen 
und globalen Bedingungen anpas­
sen und konsequent weiter ge­
hen. Deutschland wird angesichts 
des internationalen Wettbewerbs 
und seiner Rohstoffarmut mehr 
denn je auf Forschung und Ent­
wicklung angewiesen sein. 

Dabei stehen drei Erfolgsfak-
toren im Mittelpunkt:
1. �Erwerb und Vernetzung von 

Bildung und Wissen
2. �Förderung von Forschung und 

Entwicklung

3. �Transfer von Forschungs- und 
Entwicklungsergebnissen in 
die Praxis. 

Neben einem neuen Grundver­
ständnis von Industrie sind wei­
tere Netzwerke zwischen Univer­
sitäten, Forschungseinrichtungen 
und Unternehmen unerlässlich. 

Mit Hilfe von Transferstellen, die 
von der Mehrzahl der Universitä­
ten und Hochschulen inzwischen 
geschaffen worden sind, lassen 
sich Innovationspotenziale und 
neue Werte schaffen. 

In der Wissensgesellschaft ist 
Bildung unverzichtbare Voraus­
setzung für Innovationen und 
Wirtschaftswachstum. 

Dies gilt sowohl in qualitativer 
als auch in quantitativer Hinsicht 
und muss sich durch Kontinuität, 
neue Formen der Zusammen­
arbeit und verlässliche Umset­
zung auszeichnen. Dieser Aspekt 
ist den Verbänden durch die  
„MINT“ und „Think-Ing“-Initia­
tive beispielhaft gelungen. Wie 
Innovations- und Transferpro­
zesse von Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen um­

gesetzt werden, zeigen ausge­
wählte Beispiele aus südhes­
sischen Mitgliedsunternehmen 
und Forschungseinrichtungen. 

Mit dem erstmals in Hessen 
von der Industrieplatzinitiative 
Hessen durchgeführten „Tag der 
Industrie“ am 22. August 2009 
wird der Stellenwert von For­
schung und Entwicklung für In­
novationen hervorgehoben.

Wir laden Sie herzlich ein, an 
den Erkenntnissen renommier­
ter Unternehmen und Forscher 
teilzuhaben. 

Besuchen Sie unser Forum 
„Forschung als Motor für den 
industriellen Fortschritt“ in der 
Centralstation in Darmstadt von 
9.30–13 Uhr und erkennen Sie 
die Stärken und Potenziale der 
hessischen Industrie!

Ich freue mich, Sie begrüßen 
zu dürfen.

Wolfgang Drechsler  
Geschäftsführer, Vereinigung 
hessischer Unternehmerver­
bände e. V., Geschäftsstelle 
Darmstadt und Südhessen

Innovationen fördern – 
Industrie schätzen – 
Ideen umsetzen 
Hessen war, ist und muss auch zukünftig ein Land kluger Köpfe bleiben

RA Wolfgang  
Drechsler,
Geschäftsführer

Überall, wo etwas rund läuft, 
sorgen Schenck Maschinen seit 
über 100 Jahren dafür, dass es 
auch wirklich rund läuft. Wie 
kein zweites Unternehmen sind 
die Darmstädter mit weltweit 
ca. 1000 Mitarbeitern und einem 
Jahresumsatz von 190 Mio Euro 
mit allen Formen des industri­
ellen Auswuchtens verbunden 
und wegen ihres Markenprofils 
weltweit geschätzt. 

In der Kontinuität einer stetigen 
Weiterentwicklung innerer Wer­
te – trotz äußerer Veränderung  
– liegt für Dr. Ralf-Michael Fuchs, 
Vorsitzender der Geschäftsfüh­
rung, einer der Erfolgsfaktoren 
des Unternehmens: „Das Unter­
nehmen hat es zeitig verstan­
den, sein Knowhow zu kapitali­
sieren, indem es sich sehr früh 
internationalisiert hat. Schenck 
produziert bereits seit 1991 in 
China Auswuchtmaschinen und 
seit 1987 in Indien. 

Doch Wettbewerbsvortei­
le müssen verteidigt werden. 
Und dies geschieht in erster Li­
nie vom Stammhaus des Welt­
marktführers in Darmstadt aus. 

Ein wichtiger Teil dieser Kompe­
tenz besteht in der Organisation 
des Wissenstransfers.

Der Wissenstransfer zum 
Kunden, wird über den unter­
nehmenseigenen Consulting-
bereich geleistet. Die Berater 
helfen dem Kunden die Bauteile 
so zu entwickeln und zu pro­
duzieren, dass möglichst wenig 
Unwucht auftritt. 

Ein weiterer Bereich des Wis­
senstransfers bei Schenck be­
trifft die innere Flexibilität. Diese 
bezieht sich auf die Organisation 
und die Fähigkeit sich schnell 
an neue technische Anforde­
rungen anzupassen. „Wir bilden 
unsere Schlosser zu Mechatro­
nikern aus, anstatt das Personal 
zu wechseln. Damit halten wir 
das für uns wichtige Branchen-
Knowhow im Unternehmen und 
gleichzeitig können wir die Mit­
arbeiter vielseitiger einsetzen.“

Aber auch Schenck wäre nicht 
dort, wo es heute ist, wenn man 
nicht gleichzeitig den Wissen­
stransfer aus der Wissenschaft 
als eine zentrale Aufgabe und 
Chance begriffen hätte. „Wir fi­

nanzieren Forschungsaufträge 
in unseren Themengebieten 
und holen uns damit wertvolles 
Knowhow ins Unternehmen.“

Ein großes Problem in der Zu­
sammenarbeit besteht darin „zu 
wissen, was der andere weiß“ 
wie Dr. Fuchs betont und for­
muliert damit eine Erfahrung, 
die wahrscheinlich viele Unter­
nehmen unterstreichen können, 
die mit Universitäten und For­
schungsinstituten zusammen­
arbeiten. „Für diese Prozesse 
brauchen wir sowohl wissen­
schaftliche als auch praktisch 
erfahrene Experten.“

So haben die Mathematiker der 
Technischen Universität Darm­
stadt in der Zusammenarbeit mit 
dem Unternehmen einen neuen 
Algorithmus entwickelt, mit dem 
bestimmte dynamische Prozesse 
optimiert werden. Und sie leis­
teten damit einen Beitrag zur 
weiteren Steigerung der Wettbe­
werbsfähigkeit und Innovations­
stärke von Schenck RoTec.

Internet:
www.schenck-rotec.de

Dr. Ralf- 
Michael Fuchs,
Geschäfts-
führer 
Schenck RoTec 

„Zukunft braucht  
Herkunft“ – Wissens–
transfer schafft Werte
Mehrwert durch Wissenstransfer ist die Basis  
der Wertschöpfung bei Schenck RoTec in Darmstadt

Nach einer Studie des Deut­
schen Instituts für Wirtschafts­
forschung liegt Deutschland 
in puncto Innovationsfähigkeit 
nur noch im Mittelfeld der füh­
renden Industrieländer. „Die 
Mutter aller Innovationen ist 
Software. Das ist in Deutsch-
land leider nicht bekannt. Um 
zukünftig noch ein Industries-
tandort zu sein, brauchen wir 
– wie in den USA – eine starke  
eigene Softwareindustrie und 
die dazugehörige Softwarepoli-
tik. Diese Softwareindustrie bie-
tet die Innovations-Infrastruk
tur für embedded systems in 
den Anwenderindustrien“, so 
Dr. Peter Kürpick, Chief Product 
Officer bei der Software AG.

Aufgrund der fortschrei­
tenden Globalisierung 
müssen Staaten und 
Unternehmen ihre For­
schungs- und Entwick­

lungspolitik auch weltweit aus­
richten und koordinieren. Dabei 
weicht die Massenproduktion in 
immer mehr Branchen individu­
alisierten Herstellungsverfahren. 
Entsprechend werden die  Flexi­
bilisierung und Dezentralisierung 
von Forschungs- und Entwick­
lungsprozessen immer wichti­
ger, denn „Innovationen im 21. 
Jahrhundert sind nicht mehr 
Vergaser und Stanzen, sondern 
Prozesse, mit denen Unterneh-
men ihre Kunden individueller  
in Echtzeit und effizient Nutzen 
bieten können“.

Innovationsimpulse und Wis­
senstransfer realisieren sich im 
Online-Datenaustausch mit ko­
operierenden Forschungslabors 

oder in der Online-Kommunika­
tion mit weltweit verteilten Kun­
den oder Partnerfirmen.

Wichtig dabei ist, dass die Ver­
netzung weit über die etablier­
ten Industrieregionen Deutsch­
lands hinausreicht und neue, 
regionale Entwicklungspoten­
ziale freisetzt. Das Bewusstsein 
politischer und wirtschaftlicher 
Akteure für die Bedeutung der 
Informations- und Kommunikati­
onstechnologie muss sich schär­
fen, da „Prozessinnovationen 
die  Produktinnovationen in der 
Bedeutung ablösen werden“.
Internet:
www.softwareag.com/DE

Software stärken –  
Potenzial ausbauen

Dr. Kürpick,
CPO 
Software AG

Dr.-Ing. Frank 
Zimmermann, 
Geschäftsführer
cesah GmbH 

Das Centrum für Satellitenna­
vigation Hessen cesah, ist ein 
Kompetenz-, Informations- und 
Gründerzentrum für Satelliten­
navigation. Neben dem Land 
Hessen, der Wissenschaftsstadt 
Darmstadt, der Technischen 
Universität Darmstadt und der 
Hochschule Darm­
stadt, wird cesah 
zudem von drei 
privatwirtschaftli­
chen Gesellschaf­
tern getragen, der 
T-Systems Enterpri­
se Services GmbH, 
der INI-GraphicsNet 
Stiftung und VEGA 

Deutschland GmbH & Co. KG. 
Die Gründung des cesah beruht 
auf einer gemeinsamen Initi­
ative der Europäischen Raum­
fahrtagentur ESA und dem Land 
Hessen, zur Schaffung eines 
Zentrums für Satellitennaviga­
tion in Darmstadt, in unmittel­

barer Nähe zum Europäischen 
Satellitenkontrollzentrum ESOC. 
Als Partner der ESA Business In­
kubations-Initiative unterstützt 
cesah junge Unternehmen und 
Neugründungen bei der techni­
schen Entwicklung, Realisierung 
und Markteinführung neuer Pro­
dukte und Dienstleistungen, mit 
Bezug zur Satellitennavigation. In 
enger Zusammenarbeit und mit 
technischer sowie finanzieller 
Unterstützung der ESA, erhalten 
die Unternehmen die notwendi­
ge Starthilfe. Die Aktivitäten rei­
chen hierbei von der Suche und 
Auswahl erfolgversprechender 
Gründungsideen, bis hin zur Or­
ganisation eines europaweiten 
Gründernetzwerks der ESA.

Aktuell betreute Unternehmen 
beschäftigen sich mit Anwen­
dungen der Satellitennavigation 
für Hochwasserschutz, Flot­
tenmanagement von Bau- und 
Nutzfahrzeugen, Kontroll- und 
Wartungsaufgaben in der öffent­

lichen Verwaltung, geokodierte 
Datenaufnahme und -verarbei­
tung sowie mit innovativer An­
tennentechnologie. Der Schwer­
punkt liegt hierbei auf Themen 
zur Nutzung von GPS und zukünf­
tig insbesondere auch Galileo.

Von dem Nutzen dieser zu­
kunftsweisenden Technologie 
ist Dr.-Ing. Frank Zimmermann, 
Geschäftsführer der cesah GmbH 
Centrum für Satellitennavigation 
Hessen überzeugt:

„Galileo wird neue Arbeitsplätze 
schaffen. Wie einzelne Regionen 
hiervon profitieren können, wird 
entscheidend davon abhängen, 
ob es gelingt, Innovationen um­
zusetzen und in die Anwendung 
zu führen. Der Mehrwert einer 
neuen Anwendung ist hierbei 
Grundlage für den Markterfolg.“

Internet: www.cesah.com

Innovativer Technologietransfer
Satellitennavigation schafft neue Märkte

Überschwemmungskatastrophen 
nehmen weltweit deutlich zu und 
machen 71% aller Naturkatast-
rophen aus. Das Produkt G-WaLe 
(Galileo Supported Measurement 
of Water Level) der etamax space 
GmbH, einem der Gründer am ce-

sah, erlaubt die Bestimmung des 
Wasserstands mittels Methoden 
der Satellitennavigation. G-WaLe 
erlaubt damit eine schnelle, flex
ible und verlässliche Unterstüt-
zung von Einsatzstäben im Kri-
senfall.

Wo: Centralstation Darmstadt
Wann: 22. August 2009  
Dauer: 9.30 – 13.00 Uhr

Anmeldung:
Vereinigung hessischer Unternehmerverbände e. V.  Geschäftsstelle Darmstadt und Südhessen 
Telefon (06151) 2985-43    Telefax (06151) 22985-22    pr.darmstadt@vhu.de

FORSCHUNG 
Motor für industriellen Fortschritt

Innovation ist das Fundament unserer  
Gesellschaft. Nur durch Innovation,  
Erfindergeist und zeitnahe Umsetzung  
können wir Wohlstand in unserer Gesellschaft 
ermöglichen. Innovation macht uns stark im 
Globalisierungswettkampf.

Wie sieht die Zukunft  
der hessischen Industrie aus? 

Was bewirkt industriellen  
Fortschritt? 

Wie können wir ‚ 
Wissenstransfer stärken? 

Die Referenten weltweit agierender Unterneh-
men aus Südhessen geben Antwort auf diese 
Fragen und erläutern die Rolle von Forschung 
für ihre Unternehmen.

Eine verbindliche Anmeldung ist nötig. 
Kontakt und weitere Informationen finden Sie unter:

www.industrieplatz-hessen.de
Foto: Hartmut-Guelink | www.pixelio.de

Dr. Ralf-Michael Fuchs
Vorsitzender Geschäftsführung Schenck RoTec GmbH

Dr. Peter Kürpick
Chief Product Officer Software AG

Dr. Alicja Surowiec
Abteilung Technologietransfer
GSI Helmholtz Zentrum für Schwerionenforschung GmbH

Dr. Frank Zimmermann
Geschäftsführer cesah GmbHRE
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Das GSI Helmholtzzentrum für 
Schwerionenforschung verfolgt 
das Ziel, ein immer umfassen­
deres Bild der uns umgebenden 
Natur zu entwerfen. Dazu be­
treibt das GSI eine große, welt­
weit einmalige Beschleuniger-
anlage für Ionenstrahlen.  Über 
1400 Wissenschaftler – darunter 
350 Diplomanden und Doktoran­
den –  aus über 400 Instituten in 
50 Ländern nutzen die GSI-Anla­
gen für einzigartige Experimen­
te auf höchstem Niveau.

„Die wissenschaftliche Erkennt­
nisse aus unseren Experimenten 
dienen als Basis für technischen 
Fortschritt und haben zu vielen 
neuen Entwicklungen geführt.“, 
sagt Dr. Alicja Surowiec aus der 
Abteilung Patente und Techno­
logietransfer des GSI.

Den Erfolg belegt beispielswei­
se die Entwicklung einer neuar­
tigen Tumortherapie mit Ionen­
strahlen. Etwa 450 Patienten mit 
Tumoren im Kopf- und Halsbe­
reich wurden bereits mit dieser 
bei GSI entwickelten Methode 
behandelt. Eine Langzeitstudie 
über fünf Jahre zeigt, dass das 
Wachstum der bestrahlten Tu­
more je nach Art des Tumors bei 
75 bis 90 Prozent der Patienten 

gestoppt werden konnte. Das 
umliegende gesunde Gewebe 
wurde weitestgehend geschont.

Am Universitätsklinikum in 
Heidelberg wird derzeit ein Io­
nenstrahl-Therapiezentrum un­
ter der technischen Leitung des 
GSI errichtet. Dort sollen jährlich 
tausend Patienten mit der GSI-
Methode behandelt werden. Die 
Produktion und Vermarktung der 
zukünftigen Therapieanlagen 
übernimmt die Siemens AG. An 
diesem markanten Beispiel zeigt 
sich der Technologietransfer aus 
der Grundlagenforschung in 
eine marktwirtschaftliche Nut­
zung. Zurzeit besitzt das GSI 
ein Portfolio von 250 Patenten 
in Deutschland und im Ausland. 
Die Patente sind entweder Be­
standteile der Weiterentwick­
lung physikalischer Experimente 
oder im Fall der Krebstherapie 
Ergebnisse gezielter Forschung 
und Entwicklung.

Mit einer Vielzahl wissenschaft­
licher Untersuchungen auf den 
Gebieten der Kern- und Atomphy­
sik, Biophysik und Strahlmedizin, 
sowie Materialforschung, Plas­
maphysik und Beschleunigertech­
nologie nimmt das GSI eine inter­
national führende Position in der 

Forschung mit 
Ionenstrahlen 
ein. Aus diesem 
Grund wird in 
den kommenden 
Jahren am GSI die neue Beschleu­
nigeranlage FAIR errichtet. Dort 
erhoffen sich Wissenschaftler Ant­
worten auf grundlegende, bisher 
ungelöste Fragen zum Aufbau der 
Materie und zur Entwicklung des 
Universums. FAIR wird in interna­
tionaler Kooperation von min­
destens 16 Ländern gemeinsam 
gebaut und betrieben werden. Mit 
der Entscheidung das FAIR-Projekt 
in Darmstadt zu realisieren wird 
die Forschung in Hessen entschei­
dend gestärkt.

Das GSI bietet der Öffentlich­
keit die Möglichkeit, einen Blick 
in das tägliche Geschehen zu 
werfen. Etwa 5000 Besucher 
lernen jedes Jahr auf  einer 
zweistündigen Besichtigung die 
Forschungsanlagen kennen. Pa­
rallel dazu können interessierte 
Schulklassen im GSI-Schüler­
labor selbstständig Experimente 
zu den Themen Radioaktivität 
und Strahlung durchführen. Die­
se Möglichkeit wird jährlich von 
über 1500 Schülern genutzt.
Internet: www.gsi.de

Grundlagenforschung aus Hessen  
für Forscher aus aller Welt

Dr. Alicja  
Surowiec, GSI

Centralstation Darmstadt
22. August 2009  9.30 – 13.00 Uhr


